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1
Dreißigtausend Hotelzimmer in Chicago, und Cameron Lynde 
hatte ausgerechnet das erwischt, in dessen Nachbarzimmer ein 
Paar einen Sexmarathon durchführte.

»Ja! O ja! JA!«
Cameron zog sich das Kissen über ihren Kopf und dachte – 

nicht zum ersten Mal in den letzten anderthalb Stunden –, dass 
es irgendwann aufhören musste. Es war jetzt drei Uhr morgens, 
und obwohl sie bestimmt die Letzte war, die etwas gegen eine 
wilde Runde Hotelsex hatte, wirkte diese spezielle Runde schon 
seit etwa vierzehn »O Gott, ja!«-Schreien nicht mehr wild, son-
dern nur noch lächerlich. Noch viel wichtiger war die Tatsache, 
dass eine Nacht im Peninsula selbst mit der Ermäßigung, die 
sie als Bundesangestellte bekam, nicht gerade im monatlichen 
Budget einer stellvertretenden Staatsanwältin lag. Und so lang-
sam begann sie, sehr wütend darüber zu werden, dass ihr nicht 
mal ein klein wenig Ruhe und Frieden vergönnt sein sollte.

Rumms! Rumms! Rumms! Die Wand hinter ihrem Bett wa-
ckelte mit genügend Wucht, um das Brett am Kopfende schep-
pern zu lassen, und Cameron verfluchte die Parkettböden, die 
sie in diese Lage gebracht hatten.

Als ihr der Handwerker vor ein paar Tagen mitteilte, dass sie 
ihr neu versiegeltes Parkett mindestens vierundzwanzig Stunden 
lang nicht betreten dürfe, hatte sie beschlossen, sich mit diesem 
Hotelaufenthalt ein wenig zu verwöhnen. Sie hatte erst letzte 
Woche eine äußerst zermürbende dreimonatige Gerichtsver-
handlung gegen elf Angeklagte abgeschlossen, denen diverse 
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organisierte kriminelle Aktivitäten vorgeworfen worden waren, 
darunter sieben vollendete und drei versuchte Morde. Die Ver-
handlung war für alle Beteiligten sehr anstrengend gewesen, be-
sonders für sie und den anderen stellvertretenden Staatsanwalt, 
der die Anklage erhoben hatte. Als sie dann erfuhr, dass sie ihr 
Haus nicht betreten durfte, solange die Böden trockneten, hatte 
sie die Gelegenheit für einen Wochenendausflug genutzt.

Andere Leute wären vielleicht an einen weiter entfernten 
oder exotischeren Ort gefahren als in ein Hotel, das nur fünf 
Kilometer von ihrem Zuhause entfernt lag, aber Cameron war 
es nur wichtig, eine unglaublich überteuerte, aber wahnsinnig 
entspannende Massage zu bekommen, gefolgt von einer fried
lichen Nacht und einem tollen Frühstücksbuffet (ebenfalls voll-
kommen überteuert), wo sie sich so lange vollstopfen konnte, bis 
sie sich wieder daran erinnerte, warum sie sich normalerweise 
von Buffets fernhielt. Und der perfekte Ort für all das schien das 
Peninsula zu sein.

Jedenfalls hatte sie das gedacht.
»So ein großer, böser Junge! Genau da, o ja – genau da, hör 

nicht auf!«
Das Kissen über ihrem Kopf half kein bisschen dabei, die 

Stimme der Frau auszublenden. Cameron schloss die Augen 
und schickte ein stummes Stoßgebet in Richtung des Nach-
barzimmers. Lieber Mr Großer Böser Junge: Was immer Sie da 
tun, bitte tun Sie es weiter, bis der Job erledigt ist. Sie hatte nicht 
mehr so um einen Orgasmus gefleht, seit sie zum ersten – und 
letzten – Mal mit Jim geschlafen hatte, einem Weineinkäufer 
und verhinderten Künstler, der »seinen Weg finden« wollte, 
aber nicht die geringste Ahnung von den wichtigsten Teilen der 
weiblichen Anatomie hatte.

Gegen halb zwei war sie vom Stöhnen geweckt worden. In 
ihrem erschöpften Zustand hatte sie zuerst angenommen, dass 
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jemandem im Nebenzimmer schlecht sei. Aber schnell war die-
sem Geräusch das Gestöhne einer zweiten Person gefolgt. Dann 
das Hecheln, das Rumsen gegen die Wand, das Schreien und 
dann der Teil, der verdächtig nach dem Versohlen einer Pobacke 
klang. Und ungefähr zu diesem Zeitpunkt war ihr klar geworden, 
was sich wirklich in Zimmer 1308 abspielte.

RuMS-RuMS-RuMS-RuMS-RuMS-RuMS…
Das Bett im Raum nebenan schlug mit erhöhtem Tempo 

gegen die Wand, und das Quietschen der Matratze erreichte eine 
neue, fiebrige Tonlage. So wütend Cameron auch war, musste 
sie dem Kerl, wer immer er war, doch Anerkennung für seine 
Ausdauer zollen. Vielleicht war es eine dieser Viagra-Situationen, 
überlegte sie. Sie hatte gehört, dass eine einzige dieser kleinen 
blauen Pillen einen Mann für über vier Stunden am Laufen 
halten konnte.

Sie riss sich das Kissen vom Kopf und warf in der Dunkelheit 
einen Blick auf die Uhr neben ihrem Bett: Es war drei Uhr 
siebzehn. Wenn sie sich das Gestöhne für weitere zwei Stun-
den und fünfzehn Minuten anhören musste, würde sie wahr-
scheinlich jemanden umbringen. Und beginnen würde sie mit 
dem Angestellten am Empfang, der ihr dieses Zimmer gegeben 
hatte. Ließen Hotels das dreizehnte Stockwerk nicht angeb-
lich ohnehin aus? Momentan wünschte sie sich, abergläubischer 
gewesen zu sein, denn dann hätte sie sofort bei ihrer Ankunft im 
Hotel um ein anderes Zimmer gebeten.

Tatsächlich fing sie langsam sogar an, sich zu wünschen, dass 
ihr niemals die Idee zu diesem Wochenendausflug gekommen 
wäre und sie die Nacht stattdessen bei Collin oder Amy verbracht 
hätte. Dann würde sie jetzt wenigstens schlafen, anstatt dieser 
ohrenbetäubenden Sinfonie aus Grunz- und Quietschlauten 
zu lauschen – o ja, die Frau hatte inzwischen tatsächlich zu 
quietschen begonnen –, die momentan den Soundtrack zu ihrem 
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Leben darstellte. Außerdem machte Collin ein verdammt gutes 
Käseomelett, das vielleicht nicht den Delikatessen des Pen-
insula-Buffets entsprach, sie aber daran erinnert hätte, warum 
sie ihm in ihrem letzten Jahr auf dem College, als er und Amy 
ihre Mitbewohner gewesen waren, das Kochen überlassen hatte.

Rums-BUMS! Rums-BUMS! Rums-BUMS!
Cameron setzte sich im Bett auf und griff nach dem Telefon 

auf dem Nachtschränkchen. Sie wollte bestimmt nicht einer 
dieser Gäste sein, die sich über jeden kleinen Mangel im Service 
des Fünfsternehotels beschwerten. Aber der Lärm von nebenan 
dauerte jetzt schon eine ganze Weile an, und ab einem gewissen 
Punkt hatte sie das Gefühl, ein Anrecht auf ein wenig Schlaf in 
ihrem fast vierhundert Dollar teuren Zimmer zu haben. Sie ver-
mutete, dass sich nur deswegen noch kein anderer Gast beschwert 
hatte, weil es sich bei Raum 1308 um ein Eckzimmer handelte.

Cameron wollte gerade die Nummer des Empfangs wählen, 
als sie plötzlich hörte, wie der Mann nebenan die glorreichen 
Klänge ihrer Erlösung ausrief.

Klatsch! Klatsch!
»O Scheiße, ich koooooomme!«
Ein lautes Stöhnen. Und dann …
Selige Stille. Endlich.
Cameron ließ sich zurück auf ihr Bett fallen. Danke, vielen 

Dank, liebe Hotelgötter, dass ihr mir diese kleine Atempause 
gönnt. Ich werde eure Massage nie wieder überteuert nennen. 
Selbst wenn allen klar ist, dass es keine hundertfünfundneunzig 
Dollar kostet, jemanden Lotion auf den Rücken zu schmieren. 
Ich meine ja nur.

Sie kroch wieder unter die Laken und zog sich die Überdecke 
bis zum Kinn hoch. Ihr Kopf sank in die Kissen, und nach ein 
paar Minuten döste sie ein. Doch plötzlich hörte sie nebenan ein 
weiteres Geräusch – den Klang einer zufallenden Tür.
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In Erwartung weiteren Lärms verspannte sich Cameron 
wieder.

Und dann …
Nichts.
Alles blieb herrlich still und leise, und bevor sie einschlief, galt 

ihr letzter Gedanke der Bedeutung der zufallenden Tür.
Sie hegte den schleichenden Verdacht, dass sich da gerade 

jemand einen Fünfsternegelegenheitsfick abgeholt hatte.

RUMMS!
Cameron schreckte im Bett hoch. Ein lautes Geräusch von 

nebenan hatte sie aus dem Schlaf gerissen. Sie hörte erstickte 
Schreie und wieder wurde das Bett gegen die Wand gerammt – 
stärker und lauter als zuvor –, als ob sich seine Benutzer dieses 
Mal richtig ins Zeug legten.

Sie sah auf die Uhr. Vier Uhr acht. Man hatte ihr gerade einmal 
eine halbstündige Auszeit gewährt.

Dieses Mal verschwendete sie keine weitere Sekunde – sie 
hatte diesen Witzbolden schon mehr als genug ihrer kostbaren 
Nachtruhe geopfert – und streckte die Hand zu der Lampe auf 
dem Nachttisch aus. Sie blinzelte, während sich ihre Augen an 
die plötzliche Helligkeit gewöhnten. Dann hielt sie den Hörer 
des Telefons an ihr Ohr und wählte die Nummer der Gästebe-
treuung.

Es tutete nur ein Mal, dann antwortete eine angenehme 
Männerstimme am anderen Ende der Leitung. »Guten Abend, 
Ms Lynde. Vielen Dank, dass Sie die Gästebetreuung anrufen. 
Wie können wir Ihnen helfen?«

Cameron räusperte sich, aber ihre Stimme klang immer noch 
rau, als sie die Situation zu erklären versuchte. »Also, ich will be-
stimmt kein großes Fass deswegen aufmachen, aber Sie müssen 
wirklich etwas wegen der Leute in Zimmer 1308 unternehmen. 
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Sie knallen unaufhörlich mit dem Bett gegen die Wand, stöhnen, 
schreien und schlagen sich, und das geht jetzt schon seit etwa 
zwei Stunden so. Ich habe die ganze Nacht kaum geschlafen, und 
gerade klingt es so, als würden sie sich für Runde zwanzig bereit 
machen, was wirklich toll für sie ist, aber nicht für mich, und 
deswegen bin ich jetzt an dem Punkt angelangt, wo es einfach 
reicht, verstehen Sie?«

Die Stimme am anderen Ende der Leitung klang vollkommen 
unbeeindruckt, als ob sich die Gästebetreuung des Peninsula-
Hotels ständig mit solchen Dingen herumschlagen würde.

»Natürlich, Ms Lynde. Ich entschuldige mich für die Un-
annehmlichkeiten. Ich werde sofort ein Sicherheitsteam hinauf-
schicken, das sich um das Problem kümmern wird.«

»Vielen Dank«, brummte Cameron, die sich nicht so einfach 
abfertigen lassen wollte. Sie hatte vor, am nächsten Morgen mit 
dem Manager zu sprechen, aber momentan wollte sie nichts 
anderes als Ruhe und ein wenig Schlaf.

Sie legte auf und wartete. Ein paar Minuten vergingen, dann 
warf sie einen Blick auf die Wand hinter dem Bett. In Zimmer 
1308 war es plötzlich auffällig ruhig geworden. Sie fragte sich, ob 
die Bewohner ihre Beschwerde bei der Gästebetreuung gehört 
hatten. Zugegeben, die Wände waren dünn (wie sie recht schnell 
herausgefunden hatte), aber so dünn?

Sie hörte, wie sich die Tür von Zimmer 1308 öffnete.
Die Störenfriede wollten abhauen.
Cameron sprang aus dem Bett und lief zu ihrer eigenen Zim-

mertür. Sie war entschlossen, zumindest einen Blick auf die 
Sittenstrolche zu werfen. Sie presste sich gegen die Tür und 
spähte durch den Türspion, gerade als sich die Tür zum anderen 
Raum wieder schloss. Einen Augenblick lang sah sie nieman-
den.	

Dann trat ein Mann in ihr Blickfeld.
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Er bewegte sich schnell und wirkte durch den Türspion leicht 
verzerrt. Als er an ihrer Tür vorbeiging, hatte er ihr den Rü-
cken zugewandt, daher konnte Cameron nicht besonders viel 
erkennen. Sie wusste nicht, wie ein typischer Sittenstrolch aus-
sah, aber dieser hier war ziemlich groß und mit seiner Jeans, 
dem schwarzen Cordblazer und einem grauen Kapuzenshirt 
recht modisch gekleidet. Er hatte die Kapuze über den Kopf 
gezogen, was ein wenig ungewöhnlich war. Als der Mann den 
Flur entlangging und die Tür zum Treppenhaus aufstieß, kam 
ihr irgendetwas an ihm seltsam bekannt vor. Aber er verschwand 
im Treppenhaus, bevor ihr einfiel, was es war.

Cameron trat einen Schritt von der Tür weg. In Zimmer 1308 
ging etwas sehr Seltsames vor … Vielleicht war der Mann ge-
flohen, weil er ihren Anruf bei der Gästebetreuung gehört hatte 
und es nun seiner Partnerin überlassen wollte, sich mit den Fol-
gen ihrer nächtlichen Ausschweifungen auseinanderzusetzen. 
Vielleicht war er verheiratet? Die Frau in 1308 würde ziemlich 
viel zu erklären haben, sobald das Sicherheitsteam eintraf. Da sie 
nun ohnehin wach war, beschloss Cameron, dass sie jetzt auch 
hierbleiben und den letzten Akt mitbekommen konnte. Nicht 
dass sie lauschen wollte, aber … na gut, sie wollte lauschen.

Sie musste nicht lange warten. Nach einer Minute trafen zwei 
Männer in Anzügen, offenbar die Sicherheitsangestellten des 
Hotels, ein und klopften an die Tür von Zimmer 1308. Cameron 
beobachtete durch den Türspion, wie die Männer erwartungs-
voll auf die Tür starrten. Als niemand reagierte, sahen sie sich 
schulterzuckend an.

»Sollen wir es noch mal versuchen?«, fragte der kleinere 
Sicherheitsmann.

Der zweite Mann nickte und klopfte erneut an die Tür. »Si-
cherheitsdienst!«, rief er.

Keine Antwort.
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»Bist du sicher, dass das das richtige Zimmer ist?«, fragte der 
zweite Mann.

Der erste überprüfte die Zimmernummer und nickte. »Ja. 
Die Person, die sich beschwert hat, sagte, der Lärm komme aus 
1308.«

Er warf einen Blick auf Camerons Zimmertür. Schnell trat sie 
einen Schritt zurück, als ob die Männer sie durch die Tür hin-
durch sehen könnten. Plötzlich wurde ihr sehr deutlich bewusst, 
dass sie außer ihrem T-Shirt von der Universität Michigan und 
einem Slip nichts anhatte.

Es gab eine Pause.
»Tja, jetzt höre ich jedenfalls gar nichts«, vernahm Cameron 

dann wieder die Stimme des ersten Mannes. Er klopfte ein 
drittes Mal an die Tür, dieses Mal noch lauter. »Sicherheitsdienst! 
Machen Sie auf!«

Immer noch nichts.
Cameron ging zum Türspion zurück und spähte wieder hin-

durch. Sie sah, wie die Sicherheitsleute einen genervten Blick 
austauschten.

»Wahrscheinlich sind sie unter der Dusche«, sagte der kleinere 
von beiden.

»Und treiben es da wieder«, stimmte ihm der andere zu.
Die beiden Männer pressten ihre Ohren gegen die Tür. In ih-

rem Zimmer lauschte Cameron ebenfalls nach den Geräuschen 
einer laufenden Dusche, hörte aber nichts.

Der größere Sicherheitsmann seufzte. »Du kennst die Vor-
gehensweise – wir müssen rein.« Aus seiner Tasche zog er eine 
Karte, die wohl so etwas wie ein Generalschlüssel sein musste. 
Er schob sie ins Schloss und öffnete die Tür.

»Hallo? Sicherheitsdienst – ist jemand hier?«, rief er in den 
Raum hinein. Er sah über seine Schulter zu seinem Kollegen und 
schüttelte den Kopf. Nichts. Er trat einen Schritt in den Raum 
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hinein und bedeutete dem zweiten Mann, ihm zu folgen. Beide 
verschwanden im Raum und damit aus Camerons Sicht, und die 
Tür fiel ins Schloss.

Es folgte ein kurzer Augenblick der Stille, dann hörte Ca-
meron einen der Sicherheitsmänner durch die Wand hindurch 
aufschreien.

»Ach du Scheiße!«
Ihr rutschte das Herz in die Hose. Sie wusste, was auch immer 

in Zimmer 1308 passiert war, es handelte sich um nichts Gutes. 
Unsicher, was sie tun sollte, hockte sie sich aufs Bett, presste ihr 
Ohr an die Wand und lauschte.

»Versuch’s mit Erster Hilfe, ich verständige die Sanitäter!«, 
rief einer der Männer.

Cameron sprang vom Bett auf – sie konnte Erste Hilfe – und 
eilte zur Tür. Sie öffnete sie in dem Moment, als der kleinere 
Sicherheitsmann aus Zimmer 1308 rannte.

Als er sie sah, hob er eine Hand und bedeutete ihr damit, ste-
hen zu bleiben. »Ma’am, bitte gehen Sie in Ihr Zimmer zurück.«

»Aber ich habe gehört … Ich dachte, ich kann vielleicht hel-
fen, ich …«

»Wir kümmern uns schon darum, Ma’am. Bitte gehen Sie jetzt 
in Ihr Zimmer zurück.« Damit lief er davon.

Gemäß den Anweisungen des Sicherheitsmannes blieb sie in 
der Tür stehen. Als sie sich umschaute, sah sie, dass mittlerweile 
auch andere Hotelgäste den Aufruhr mitbekommen hatten und 
mit einer Mischung aus Angst und Neugier in den Gang starrten.

Nach einer Zeitspanne, die ihr ewig erschien, tatsächlich aber 
nur ein paar Minuten betrug, kehrte der kleinere Sicherheitsmit-
arbeiter mit zwei Sanitätern zurück, die eine fahrbare Kranken-
trage durch den Flur schoben.

Als das Trio an Cameron vorbeilief, hörte sie, wie der Sicher-
heitsangestellte die Situation erklärte. »Wir haben sie auf dem 
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Bett gefunden … sie reagierte nicht, also versuchten wir es mit 
Wiederbelebungsmaßnahmen, aber es sieht nicht gut aus …«

Inzwischen waren weitere Angestellte eingetroffen, und eine 
Frau in einem grauen Kostüm identifizierte sich als die Ho-
telmanagerin. Sie bat alle Gäste, in ihren Räumen zu bleiben. 
Cameron bekam noch mit, dass sie die anderen Angestellten 
anwies, den Flur und die Aufzüge frei zu halten. Die Gäste des 
dreizehnten Stocks sprachen im Flüsterton miteinander, und 
Cameron hörte, wie eine Person eine andere fragte, ob diese 
wisse, was hier vorgehe.

Die Menge verfiel in Schweigen, als die Sanitäter wieder in 
der Tür von Zimmer 1308 auftauchten. Schnell schoben sie die 
Trage durch den Flur.

Dieses Mal befand sich ein Körper darauf.
Als sie an Cameron vorbeieilten, konnte sie einen Blick auf 

die Person werfen. Es war nur ein flüchtiger Eindruck, aber er 
genügte, um sie erkennen zu lassen, dass es sich um eine Frau 
handelte, deren langes rotes Haar sich im krassen Kontrast vom 
Weiß des Bademantels abhob, den sie trug. Und er genügte, um 
sie erkennen zu lassen, dass sich die Frau nicht bewegte.

Während einer der Sanitäter die Trage schob, lief der andere 
nebenher und pumpte Sauerstoff durch eine Maske, die er der 
Frau aufs Gesicht drückte. Die beiden Sicherheitsangestellten 
eilten vor den Sanitätern her, um dafür zu sorgen, dass der Weg 
frei war. Cameron und offenbar auch andere Hotelgäste hörten, 
wie der kleinere zu dem anderen sagte, dass die Polizei schon 
auf dem Weg sei.

Bei der Erwähnung der Polizei kam Unruhe auf. Die Hotel-
gäste verlangten zu wissen, was hier vor sich ging.

Die Managerin hob ihre Stimme, um den Lärm zu übertönen. 
»Mir ist vollkommen klar, dass Sie beunruhigt sind, und ich 
entschuldige mich im Namen des Hotels für die Störung.« Sie 
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sprach in einem ruhigen, vornehmen Tonfall mit ihnen, der dem 
des Mitarbeiters der Gästebetreuung glich, den Cameron zuvor 
angerufen hatte. Sie fragte sich, ob die Mitglieder des Hotelper-
sonals auch so sprachen, wenn kein Gast in der Nähe war, oder 
ob sie den irgendwie europäisch klingenden Akzent fallen ließen, 
sobald sie in die Kantine kamen.

»Bedauerlicherweise kann ich Ihnen zu diesem Zeitpunkt nur 
mitteilen, dass die Situation offensichtlich sehr ernst und wo-
möglich sogar krimineller Natur ist«, fuhr die Managerin fort. 
»Wir überlassen die Angelegenheit der Polizei und bitten Sie 
alle, in Ihren Zimmern zu bleiben, bis sie eintrifft. Es ist sehr 
wahrscheinlich, dass die Polizei mit einigen von Ihnen sprechen 
will.«

Der Blick der Managerin fiel direkt auf Cameron. Während 
die Menge wieder zu flüstern und tuscheln begann, ging sie zu 
ihr hinüber. »Ms Lynde, nehme ich an?«

Cameron nickte. »Ja.«
Die Managerin deutete auf die Tür. »Darf ich Sie in Ihr Zim-

mer zurückbegleiten, Ms Lynde?« Das war wohl die höfliche 
Peninsula-Variante von »Sie können es sich auch gleich bequem 
machen, denn Sie werden in nächster Zeit nirgendwohin gehen.«

»Natürlich«, sagte Cameron, die sich nach den Ereignissen 
der letzten Minuten immer noch wie betäubt fühlte. Als stellver-
tretende Staatsanwältin kannte sie sich mit Verbrechen aus, aber 
das hier war etwas anderes. Dies war nicht irgendein Fall, den sie 
durch die objektiven Augen der Anklägerin betrachtete; es gab 
keine vom FBI sorgfältig zusammengetragene Beweisakte oder 
Tatortfotos. Dieses Mal hatte sie das Verbrechen tatsächlich mit 
angehört; sie hatte das Opfer selbst gesehen und – wenn sie jetzt 
an den Mann im Blazer und Kapuzenshirt dachte – mit hoher 
Wahrscheinlichkeit auch die Person, die der Frau das angetan 
hatte.
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Der Gedanke jagte ihr einen kalten Schauer über den Rücken.
Oder vielleicht kam der Schauer auch daher, dass sie lediglich 

mit einem T-Shirt und einem Slip bekleidet im Flur stand.
Sehr stilvoll.
Mit so viel Würde, wie sie ohne BH und Hose aufbringen 

konnte, zog Cameron ihr T-Shirt so weit es ging herunter und 
folgte der Hotelmanagerin in ihr Zimmer.
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